
„Die Kinder zeigen einem, 
wo man ansetzen muss“ 

Interview mit Joyce Fetteroll 

Unschooling Mutter und Elternberaterin

unerzogen: Auf Ihrer Website fordern Sie 
Eltern auf, mehr „Ja!“ zu ihren Kindern zu 
sagen. Sollten Kinder nicht von Anfang an 
auch lernen, auf ein klares „Nein“ zu hören?

Joyce: Babys lernen „nein“ von Geburt 
an. Sie können nicht ohne Hilfe essen, 
sich beruhigen, sie brauchen Hilfe beim 
Einschlafen, sie können die meisten ih-
rer Bedürfnisse nicht selbst befriedigen. 
Für ein Baby bedeutet das ein ständiges 
Nein. Insofern denke ich, dass Kinder es 
viel eher nötig haben, „Ja“ zu lernen. Sie 
lernen das, indem wir ihnen helfen, ihre 
Bedürfnisse zu befriedigen. 

unerzogen: Werden die Kinder nicht 
„verwöhnt“, wenn sie ständig nur „Ja“ hören 
bzw. erleben?

Joyce: Ich denke nicht. Wenn Sie Be-
dürfnisse befriedigen, ist es wie wenn Sie 
ein Gefäß füllen. Mit unserer Hilfsbereit-
schaft füllen wir dieses Gefäß auf. Und je 
voller es wird, desto großzügiger werden 
sie. Menschen, deren Reserven voll aufge-
füllt sind, müssen nicht ständig auf ihre ei-
genen Bedürfnisse achten. Nur Menschen, 
deren Bedürfnisse immer wieder ignoriert 
werden, werden immer egoistischer und 
verhalten sich „verwöhnt“. 

unerzogen: Warum, glauben Sie, verhal-
ten sich diese Menschen „verwöhnt“?

Joyce: Weil sie sich leer fühlen. Sie ver-
suchen verständlicherweise, ihr Gefäß 
aufzufüllen. Sie brauchen zunächst selbst 

Hilfe und verlangen mitunter laut da-
nach. Erst dann können sie Hilfsbereit-
schaft abgeben. Weil ihnen so viel ver-
sagt wurde, haben sie gelernt, dass sie für 
alles laut kämpfen müssen, was sie brau-
chen und möchten. Dieses Verhalten ken-
nen wir als „verwöhnt“. 

unerzogen: In manchen Situationen, z.B. 
bei Gefahr, ist es aber unerlässlich, dass Kin-
der auf ein „Nein“ hören können. Wieso soll-
ten Kinder auf Warnungen ihrer Eltern ach-
ten, wenn sie noch nie oder selten von ihnen 
ein „Nein“ gehört haben?

Joyce: Kinder, die bei jeder Kleinigkeit 
„Nein“ hören, lernen sehr schnell, dieses 
Wort zu überhören – leider auch bei Ge-
fahren. Ein Beispiel: Ich war neulich in 
einem Geschäft, wo es viele Gegenstände 
aus Keramik zu kaufen gab. Eine Mutter 
sagte zu ihrem Kind ständig: „Nein, fass 
das nicht an, das geht kaputt.“ Der Jun-
ge nahm trotzdem immerzu Gegenstän-
de in die Hand, und es ging auch nichts 
kaputt. Er bewies quasi ständig, dass 
das was Mutter sagte, so nicht stimmte. 
So verlieren Eltern an Glaubwürdigkeit: 
In Zukunft hat er zumindest Grund zur 
Annahme, dass die Begründungen seiner 
Mutter nicht stimmen.

Die Eltern werden weniger ernst ge-
nommen, weil die ständigen Neins nur 
noch zur alltäglichen Geräuschkulisse 
gehören. Wenn Eltern nur dann etwas 
verbieten, wenn es wirklich wichtig oder 

gefährlich ist, werden sie dagegen sofort 
aufmerksam: Die Kinder sind dann eher 
überrascht als genervt.

unerzogen: Woran sollen solch kleine Kin-
der denn schon erkennen können, ob irgend-
was nun wirklich wichtig oder gefährlich ist?  

Joyce: Wenn es wirklich wichtig oder 
gefährlich wird, müssen Eltern, deren 
normale Neins schon überhört werden, 
lauter und energischer werden. So stel-
len Sie einen deutlichen Unterschied her. 
Eltern, die mit Neins sparsam umge-
hen, müssen so einen künstlichen Unter-
schied nicht herstellen – es gibt ja bereits 
einen deutlichen Unterschied zwischen 
„Ja“ und „Nein“. 

Außerdem lernen sie das durch Aus-
probieren. Dabei ist es unser Job, sie zu 
beschützen. Mit der Zeit werden sie es 
einfach verstehen. 

unerzogen: Manchen Erwachsenen ist es 
aber wichtig, dass ihre Kinder bestimmte „an-
gemessene“ Verhaltensweisen lernen, z.B., dass 
man am Tisch nicht mit dem Geschirr spielt. 

Joyce: Ich denke, da sollten die Eltern 
überprüfen: Was ist wirklich wichtig? 
Ein paar hilfreiche Fragen, die man sich 
in solchen Fällen stellen kann, ist: „War-
um ist mir das wichtig? Was kann passie-
ren? Wird sich jemand dabei verletzen?“ 

unerzogen: Sich so hinterfragen zu müs-
sen, ist eine ziemlich drastische Forderung. 
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Was haben die Familien davon?
Joyce: Das Haus und das Familien-

leben werden friedlicher, wenn Kinder 
und Eltern nicht gegeneinander, son-
dern miteinander arbeiten. Wenn das 
nicht von alleine klappt, ist es sinnvoll, 
die Prioritäten und Forderungen an die 
übrigen Familienmitglieder immer wie-
der zu überprüfen. 

unerzogen: Gibt es niemals Tränen in ei-
nem Haushalt mit „Ja-Umgebung“?

Joyce: Doch – wenn ich ein Kind von 
seiner momentanen Beschäftigung weg-
hole, möchte es natürlich erst Mal da blei-
ben. Es weint, weil es denkt, es sei ein 
dauerhafter Verlust. Aber es passiert im-
mer seltener, je öfter sie erfahren durften, 
dass wir ihre Bedürfnisse wirklich ernst 
nehmen und uns um einen Ersatz be-
mühen. Wenn man ihnen ernsthaft hel-
fen möchte, werden Sie Vertrauen entwi-
ckeln, dass die Eltern wirklich versuchen, 
ihnen entgegen zu kommen. Dann wei-
nen sie auch weniger. 

unerzogen: Wieso muss ein Kind in einer 
„Ja-Umgebung“ aus momentanen Beschäfti-
gungen weggeholt werden?

Joyce: Eine Ja-Umgebung wird ja im 
Laufe der Zeit geschaffen, die Kinder zei-
gen einem, wo man ansetzen muss. Wäh-
renddessen entstehen immer wieder Situ-
ationen, in denen man sein Kind aus einer 
Situation holen muss. Sei es, weil sie ge-
fährlich ist oder weil beispielsweise Din-
ge involviert sind, die nicht leicht wieder 
zu beschaffen sind. An der Stelle überle-
ge ich, was ich tun kann, damit diese Si-
tuation nicht wieder entsteht. Manchmal 
funktioniert das, manchmal nicht...

unerzogen: Was halten Sie von dem Vor-
schlag, die Kinderzimmer mit gebrauchten 
Möbeln und günstigen Fußböden auszustat-
ten, damit die Kinder nach Herzenslust expe-
rimentieren und matschen können, ohne dass 
die Eltern dabei nervös werden? Führt das 
nicht dazu, dass Kinder lernen, sorglos mit 
Möbeln umzugehen, z.B. auch in den Woh-
nungen anderer Menschen?

Joyce: Kinder sind sehr anpassungs-
fähig. Sie lernen, dass verschiedene Orte 
unterschiedliches Verhalten einfordern. 
Sie lernen das, indem sie das Verhalten 
anderer Leute beobachten und durch be-
hutsame Informationen unsererseits. Wir 
können uns dessen bewusst werden, was 
sie schon können und sie dabei unterstüt-
zen, den Rest selbst heraus zu finden. Es 

ist so einfach zu sagen: „Lass uns das im 
Spielzimmer tun, da ist es nicht schlimm, 
etwas zu verschütten.“ Oder: „Du hast ge-
rade viel Energie! Gehen wir in den Park, 
wo du rennen kannst. Die Leute möchten 
gern Ruhe in der Bibliothek.“ Statt Re-
geln vorzugeben, die Kindern sagen, was 
sie tun und lassen sollen, können wir ih-
nen Möglichkeiten vorleben, Konflik-
te zu lösen. Es hilft auch, voraus zu pla-
nen. Wenn Sie wissen, dass Ihre Kinder 
nach dem Mittagsschlaf voller Energie 
sind und die Bücherei daher nicht als ers-
ter Anlaufpunkt in Frage kommt, gehen 
Sie zunächst in den Park. Finden Sie he-
raus, wann Ihre Kinder hungrig werden 
und bieten Sie ihnen Essen an, bevor der 
Hunger für Ihr Kind unerträglich wird. 
Voraus zu planen wird nicht alle Proble-
me vermeiden, aber einige.

Noch besser ist es, Kinder in die Kon-
fliktlösung mit einzubeziehen. Wenn sie 
sagen: „Die Stifte hinterlassen Flecke auf 
dem Tisch. Wie könntest du malen, ohne 
den Tisch zu beschädigen?“, machen Sie 
Ihr Kind zu einem Teil der Lösung statt 
zum „Problemverursacher“.

unerzogen: In den Tipps für eine Ja-Umge-
bung werden oft auch Kompromisse eingegan-
gen, die für Kinder eigentlich doch „Nein“ bedeu-
ten. Wenn eine Tür per Schlüssel verschlossen 
wird, wird „Nein“ zwar nicht ausformuliert, aber 
das Kind erlebt trotzdem ein Verbot. Was halten 
Sie von solchen Kompromissen?

Joyce: Oft wird falsch verstanden, dass 
es nicht darum geht, den Kindern exakt 
das zu ermöglichen, was sie gerade tun 
wollen. Wichtig ist, dass wir herausfin-
den, worum es dem Kind eigentlich geht. 
Könnte eine ähnliche Beschäftigung 
schon Abhilfe schaffen? 

unerzogen: Worum geht es denn einem 
Kind, dass mit der Erde aus dem Blumen-
topf spielt?

Joyce: Ich kann da nur Vermutungen 
anstellen. Vielleicht möchte es mehr Zeit 
in der Natur verbringen, oder im Garten. 
Vielleicht würde eine Schüssel mit Reis 
seinem Tastbedürfnis genügen. Meiner 
Tochter habe ich damals eine extra große 
Packung billiges Mehl gekauft, womit sie 
oft gespielt hat. Knete und Fingermalfar-
ben sind vielleicht auch Optionen.

Vielleicht möchte es tatsächlich ein-
fach mit dem Blumentopf spielen...

unerzogen: Den Blumentopf auszulee-
ren, ist ein recht harmloses Beispiel. Aber 

wie würden Sie in gefährlicheren Situationen 
handeln, z.B. wenn Ihr Kleinkind mit Gläsern 
spielen möchte? 

Joyce: Ich würde das Glas gemeinsam 
mit meinem Kind erkunden und ihm hel-
fen zu lernen, ohne Gefahr damit umzu-
gehen. 

unerzogen: Und wenn Sie keine Zeit dazu 
haben?

Joyce: (Lacht) Ich würde es ansonsten 
außer Sichtweite stellen. Es kommt auch 
darauf an, was es eigentlich tun möch-
te. Wenn es gerne Wasser daraus löffeln 
wollte, geht das vielleicht genauso gut 
mit einem Plastikbecher. 

Es ist ja nicht so, dass Kinder Dinge ka-
putt machen möchten. Viele Eltern haben 
das Gefühl, dass es Kindern einfach egal 
ist, wenn Dinge kaputt gehen oder ihre El-
tern darüber unglücklich sind. Es ist ih-
nen natürlich nicht egal. Sie verstehen nur 
nicht, dass etwas – oder sie selbst – für im-
mer Schaden nehmen könnte. Sie können 
sich diese Zukunft nicht vorstellen. Bis sie 
das durchschauen, können wir ihnen hel-
fen, die gefährlichen oder zerbrechlichen 
Dinge unserer Kultur gefahrlos zu erfor-
schen. Wenn wir das bei bestimmten Ge-
genständen nur selten leisten können, soll-
ten wir diese Dinge unsichtbar verstauen. 
Ihr Verständnis für die Welt und die Zu-
kunft ändert sich mit der Zeit automatisch 
– wir müssen ihnen das nicht extra beibrin-
gen. Es ändert sich wenn sie älter werden, 
weil sich ihre Sicht auf die Welt ändert.

jgm

1956 geboren und 
Mutter von Kat (16 
Jahre), lebt mit ih-
rer Familie in Boston, 
Massachusetts, USA. 
Vor der Geburt ihrer 
Tochter war sie Soft-
ware- und Dokumentationsentwickle-
rin. Heute beschäftigt sie sich überwie-
gend mit dem Thema Unschooling und 
ist nebenher freie Hobby-Autorin. Auf 
Ihrer Website www.joyfullyrejoycing.
com hat sie sehr viele selbstgeschriebe-
ne Texte zu den Themen Unschooling, 
Lernen, respektvoller Umgang mit Kin-
dern und kindliches Verhalten hinter-
legt. Sie berät kostenlos Eltern, die sich 
dem Unschooling nähern wollen.

Joyce Fetteroll
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